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Menschen auf Dauer dort nicht halten werden 
können. Wer einigermaßen aufmerksam die 
Weltpolitik verfolgt, sieht, dass es riesige Mi -
grationsströme innerhalb von Afrika gibt. 
Millionen Menschen machen sich seit Jahren 
in Richtung Norden auf. Das hat mit der glo-
balen Erhitzung zu tun, politische Gründe und 
hängt auch mit der wirtschaftlichen Ausbeu-
tung dieser Länder zusammen. 

STANDARD: Wie soll das funktionieren? Es gibt 
große Vorbehalte in Europa gegenüber Geflüch-
teten aus Afrika. 
Buttinger: Es wird passieren, ob uns das recht 
ist oder nicht. Natürlich birgt das kulturelle 
Herausforderungen in sich, aber es ist auch 
eine riesige Chance. Wir sollten das Potenzial 
dieser Menschen nutzen. Und, hier sprechen 
wir wieder von einem Vorurteil: Das Ausbil-
dungsniveau in vielen afrikanischen Ländern 
ist mittlerweile top. Ärzte aus Nigeria etwa 
stehen europäischen Ärzten in nichts nach. 

Das Mindset in Europa muss 
sich ändern. 

JOSEF BUTTINGER ist Geschäfts-
führer von Hill International. Er ist 
seit 20 Jahren in der Personalbe-
ratung tätig, davor arbeitete er 15 
Jahre im Sozialbereich.

Agenda: Arbeitskräftemangel

Beim Arbeitsmarktservice (AMS) waren 
Ende Mai mehr als 138.000 offene Stel-
len als sofort verfügbar gemeldet.   

Der Stellenmonitor des ÖVP-Wirt-
schaftsbunds zählt aktuell sogar mehr 
als 281.000 offene Stellen. Er ist breiter 
gefasst, weil mithilfe eines Softwarepro-
gramms alle Online-Stellenausschrei-
bungen in Österreich gezählt und aus-
wertet werden.  

Laut der Erhebung vom Mai weisen 
viele Branchen offene Stellen aus – ein 
Auszug: 

 
Q Bau, Baunebengewerbe, Holz, Gebäu-
detechnik: 31.875  
Q Büro, Marketing, Finanz, Recht, 
 Sicherheit: 40.308  
Q Elektrotechnik, Elektronik, Telekom-
munikation, IT: 26.163  
Q Handel, Logistik, Verkehr: 53.705 
Q Maschinenbau, Kfz, Metall: 21.770 
Q Reinigung, Hausbetreuung, Anlern- 
und Hilfsberufe: 14.406 
Q Soziales, Gesundheit: 18.530 
Q Tourismus, Gastgewerbe, Freizeit: 
40.725 

 
Das Institut für Bildungsforschung 

der Wirtschaft (IBW) hat im Auftrag 
der WKÖ für das Arbeitskräfteradar 
knapp 4000 Unternehmen im März 
und April befragt. Fast drei Viertel der 
befragten Betriebe sind sehr stark oder 
eher stark (29,1 Prozent) vom Fachkräf-
temangel betroffen. Im Tourismus und 
in der Freizeitwirtschaft sind gut 80 
Prozent sehr oder eher stark betroffen 
zeigt die Umfrage. Damit ist diese 
Branche am stärksten vom Mangel er-
fasst. Dahinter folgen Transport und 
Verkehr sowie  Gewerbe und Handwerk. 

Bei 61 Prozent wirkt sich das sehr 
stark als „Zusatzbelastung für die 
 Firmenchefs“ aus. Auch die Arbeits -
intensität für die vorhandenen Mit-
arbeiter steigt bei fast 85 Prozent. (red)

Wo es Mangel gibt, und was 
er für Betriebe bedeutet

WISSEN

auch steuerlich haben die neuen EU-Länder 
viel gemacht. Andererseits sehe ich es inhalt-
lich: Wenn wir immer nur die fix-fertigen 
Top-Leute suchen, die Wunderwuzzis, wer-
den wir scheitern. Man muss schon auch das 
Potenzial in Menschen sehen, bereit sein, in 
sie zu investieren. 

STANDARD: Betrifft das auch ältere Arbeitneh-
mer, die oft einfach nur aufgrund ihres Alters als 
nicht vermittelbar gelten? 
Buttinger: Diese ganz besonders, und auch 
Menschen mit Beeinträchtigung. Hier 
herrscht in den meisten österreichischen 
Unternehmen immer noch ein sehr konserva-
tives Denken. Nach dem Motto: „Wenn ich je-
manden mit Beeinträchtigung nehme, muss 
ich mich dauernd um ihn kümmern, und ich 
kann ihn oder sie nicht mehr kündigen.“ Das 
stimmt so nicht. Wenn jemand schlecht sieht, 
braucht er oder sie vielleicht einfach einen an-
deren Bildschirm. Dass jemand mit Seh- 
Beeinträchtigung vielleicht genau deshalb viel 
genauer arbeitet, sehen viele Chefs nicht. Es 
geht darum, auf die Potenziale zu schauen – 
nicht auf die Beeinträchtigung. 

STANDARD: Auch was Frauen in Führungs -
positionen betrifft, scheint man in Österreich vie-
lerorts immer noch sehr traditionell zu denken. 

„Das Mindset in Europa muss sich ändern“

M
an werde in „neuen Teichen fischen“ 
müssen, um den Arbeitskräfteman-
gel zu beheben, sagte Josef Buttinger, 

Geschäftsführer der Personalberatung Hill 
International, beim Medienmittelpunkt Aus-
see. In Österreich sehe man das Potenzial an 
Arbeitskräften viel zu stromlinienförmig, sagt 
Buttinger. Er meint das nicht nur geografisch, 
auch, was Fähigkeiten und Leistungsmöglich-
keiten potenzieller Arbeitnehmer betreffe, 
dächten viele Unternehmen zu eng. 

STANDARD: Was verstehen Sie unter „in neuen 
Teichen fischen“? 
Buttinger: Einerseits sehe ich es geografisch. 
Dass wir unseren Arbeitskräftemangel über 
Osteuropa lösen – das ist vorbei. Die Arbeits-
losenraten dort sind sehr niedrig, das Lohn-
niveau nähert sich dem unseren in etwa an, 

Erleben Sie das in Ihrer Arbeit auch so? 
Buttinger: Hier ganz besonders. Frauen wird 
von Firmenchefs oft weniger zugetraut. Weil 
sie nicht genau hinschauen. Ein Mann wirft 
beim Einstellungsgespräch mit Zahlen um 
sich. Eine Frau spricht von Loyalität, Belast-
barkeit und Zuverlässigkeit. Und der Chef ent-
scheidet sich für den Mann, weil das die Spra-
che ist, die er selbst versteht. Frauen müssen 
da auch besser ihre Stärken präsentieren – 
und die Entscheidungsträger müssen aus 
ihren männlichen Denkmustern herausfin-
den. 

STANDARD: Dennoch: Was, wenn Arbeitskräf-
te aus der Slowakei, aus Ungarn, Polen, der 
 Ukraine, nicht mehr nach Österreich kommen, 
um hier zu arbeiten – etwa in der Gastronomie, 
aber auch im Pflegebereich? 
Buttinger: Dann werden wir uns um Arbeits-
kräfte aus Afrika und aus dem Nahen Osten 
bemühen müssen. 

STANDARD: Das ist schwer vorstellbar. Europa 
baut seit Jahren an einer Mittelmeer-Festung 
gegenüber Menschen aus diesen Ländern. 
Buttinger: Ich bin sicher, das wird sich in ei-
nigen Jahren radikal verändern. Einerseits, 
weil wir diese Arbeitskräfte wirklich dringend 
brauchen werden, andererseits, weil wir die 

Seit 20 Jahren arbeitet Josef 
Buttinger als Personalberater, 

wenig habe sich seit seinen 
Anfängen verändert, sagt er. 

Firmen agierten in der 
Personalsuche viel zu konservativ.

INTERVIEW: Petra Stuiber

Gereiht nach dem Verhältnis Arbeitslose zu offenen Stellen* | Mai 2022

Mangel an Facharbeitskräften
groß mittel gering

* Die Auswertung zeigt den Stellenandrang in den jeweiligen Berufsgruppen [Stellenandrang = arbeitssuchend
gemeldete Personen / offene Stellen]. Von Fachkräftemangel spricht man bei einem Wert unter 1,5.
Je kleiner der Stellenandrang, desto stärker der Fachkräftemangel.

Techniker | Technikerin für Maschinenbau, Elektronik 0,301
Elektriker | Elektrikerin 0,462
Maschinelle Metallbearbeitung, Maschineneinrichter 0,463
Spengler | Spenglerin, Rohrinstallateure, Metallverbinder 0,474
Sonstige Techniker | Technikerin (insbesondere IT) 0,575
Schmied, Schlosser, Werkzeugmacher 0,586
Holzverarbeitungsberufe 0,667
Mechaniker-Berufe, Schmuckmacher | Schmuckmacherin 0,708
Koch | Köchin, Küchengehilfe 0,809
Gesundheitsberufe 0,8110
Bauberufe 0,8111
Architekt | Architektin, Techniker für Bauwesen, Vermessungswesen 0,8812
Buchalter, Kassierer und verwandte Berufe 1,1113
Hotel- und Gaststättenbetriebe anderer Art 1,1314
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Der größte Mangel an
den genannten Fachkräften
herrscht in Salzburg und

Oberösterreich.

InWien hingegen ist nur
der Technikermangel
besonders brennend.

Top-14-Berufsgruppen nach Fachkräftemangel
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